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Microsoft hat den SQL Server 2008 viele Neuerungen für einen effizienteren und kostengünstigen 
Betrieb des SQL Servers mitgegeben. Diese haben wir hier untersucht. Johann Baumeister

Alles optimal
Kostensenkung durch mehr Effizienz in der Entwicklung und dem Betrieb von SQL Server

mit dem Filesystem oder einem IO-Subsystem,
dar. Durch diese Integration des Frameworks di-
rekt in den SQL Server bringt es seine angebote-
nen Funktionen direkt und ohne Umweg in den
Prozessraum des Datenbankmanagementsy-
stems und all seiner Objekte. Dies sorgt für eine
schnellere Ausführung der Codebausteine. Die
Integration des Frameworks in den SQL Server
erlaubt ferner die Erstellung von Datenbankco-
de, wie etwa Stored Procedures oder Trigger in
allen .NET-Sprachen. Gegenüber dem relativ
eingeschränkten Sprachumfang von SQL oder
T-SQL ermöglichen die .NET-Programmierspra-
chen ein breites Einsatzspektrum für die Co-
deentwicklung und erlauben Programmkon-
struktionen, die mit T-SQL nicht oder nur sehr
umständlich zu realisieren sind. Dennoch ist
dies im Einzelfall zu prüfen und auf die jeweili-
ge Anforderung abzustimmen, denn häufig bie-
tet das auf SQL-Operationen optimierte T-SQL
gerade für diese Zwecke die bessere Perfor-
mance. Darüber hinaus können auch benutzer-
definierte Datentypen erstellt und diese dann
als .NET-Datentypen gespeichert werden. Ein-
geschlossen ist auch die Definition von Aggre-
gaten. Die DB-Engine ist dabei in der Lage,
.NET-Codebausteine, die Assemblies, zu verar-
beiten, die beispielsweise in einer Stored Proce-
dure eingelagert sind. Diese laufen dann als ma-
naged Code im Kontext der CLR. Die Schnitt-
stelle der Assemblies mit den Dateninhalten
wird über integrierten Dataprovider realisiert.
Um die Produktivität der Entwickler bei der Er-
stellung der Anwendung weiter zu unterstüt-
zen, hat Microsoft mit LINQ (Language-Integra-
ted Query), dem Entity Framework, den Sync
Services und den ADO.NET Datendiensten die
Integration mit Visual Studio erhöht. Unterneh-
men die geographischen Anwendungen erstel-

len müssen, finden desweite-
ren in den neuen Geo-Daten-
typen des SQL Server  eine di-
rekte Unterstützung. Dane-
ben stehen die neuen Sicher-
heitsfunktionen, einschließ-
lich der transparenten Daten-
verschlüsselung, die die Ar-
beit des Entwicklers vereinfa-
chen und gleichzeitig die An-
wendungen und deren Da-
tenhalten sicherer machen.

Zusammen mit der Version 2008 hat Microsoft
viele Verbesserungen in den SQL Server ein-

gebracht. Viele dieser Optimierung und deren
technische Umsetzung standen bereits  im Fo-
kus früherer Ausgaben des Database.Pro. In die-
ser Ausgabe wollen wir nun die Effizienzverbes-
serungen und Kostenersparnisse des SQL Ser-
ver 2008 in den Mittelpunkt rücken. Der SQL
Server ist mehr als jedes andere Produkt von Mi-
crosoft ein Werkzeug das für die Softwareent-
wicklung und auch den IT-Betrieb gleicherma-
ßen von Interesse ist. Äquivalent verhält es sich
mit den Optimierungen des SQL Server 2008 in
Hinblick auf Effizienz und Kosten. Auch diese
adressieren beide Bereiche: die Softwareerstel-
lung und dessen Betrieb. In der Softwareent-
wicklung geht es bezogen auf den SQL Server
immer darum, Applikationen zu erstellen, die
den SQL Server zur Datenspeicherung verwen-
den. Die eigentliche Softwareentwicklung pas-
siert zwar überwiegende durch Visual Studio
und alle darin eingebetteten Design-, Entwick-
lungs- und Testhilfen. Bei der Modellierung der
Daten, der Speicherung und Zugriffsoptimie-
rung aber und kommt der SQL Server ins Spiel.
Mit den Stored Procedures und Trigger liegen
außerdem auch Funktionen unter der Kontrolle
des SQL Servers, die direkten Einfluss auf
Durchsatz und Leistung haben. 

.Net Framework vereinfacht Entwicklung

Mit der Einbettung des .NET-Frameworks, das
für weitere Module, wie etwa die Reporting Ser-
vices oder Integration Services als Grundlage
dient, erweitert Microsoft den Einsatzzweck des
SQL Servers. Das Framework stellt durch die
Common Language Runtime (CLR) eine Lauf-
zeitumgebung für Basisdienste, vergleichbar
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darüber nachdenken (Quelle: Forre-

ster Research). (Bild 1)
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Hilfen für den Upgrade

Der Upgrade zur neuen Versionen stellt immer
eine besonders Herausforderung dar. Einerseits
möchte man natürlich von den Verbesserungen,
die neue Software-Releases bieten, auch profitie-
ren, andererseits kann im Voraus meist keine
Aussage dazu getroffen werden, ob und wenn ja
wo es Probleme gibt. Um die Umstellung der
Versionen dennoch zu vereinfachen hat Micro-
soft online [1] einen Upgrade-Assistenten hin-
terlegt. Dieser hilft bei der Umstellung und vom
SQL Server 2000 oder 2005 auf die Version 2008.
Dazu analysiert der Upgrade-Assistent die be-
stehende Instanz eines SQL Server 2000 oder
2005 und wertet diese in Hinblick auf die auto-
matisierte Umstellung aus. Die Ergebnisse wer-
den dann im nächsten Schritt in einem Bericht
zusammengefasst. Dieser liefert auch Auf-
schluss darüber, welche Schritte vorher auf den
bestehenden Installationen des SQL Servers un-
ternommen werden sollen, damit die Umstel-
lung möglichst reibungslos von Statten geht.
Ferner liefert der Assistent auch die Hinweise
dazu, welche nachfolgenden Arbeiten nach dem
Upgrade auf dem Zielsystem, also dem SQL Ser-
ver 2008, noch vorgenommen werden müssen.

Optimierung der Datenzugriffe
und Prozessverteilung

Die Leistung der Datenbank hat direkten Ein-
fluss auf geschäftliche Abläufe und Prozesse.
Deren Optimierung trägt damit auch positiv
zum Gesamtdurchsatz bei. Ein weiterer Aspekt
betrifft die Konsolidierung der Daten in der Be-
triebsphase. Wie bereits weiter oben erwähnt er-
folgt das Design der Datenstrukturen und –mo-
delle meist durch den Entwickler, respektive im
Rahmen des Applikationsdesigns. Hierbei opti-
miert der Designer die Datenmodelle in der Hin-
sicht, dass sie bestmöglich zur Aufgabenstel-
lung der Anwendung passen. Da in der Regel
die Entwicklung der Applikation kaum schnell
genug gehen kann,  sind die Laufzeitaspekte des
späteren Betriebs oftmals nur zweitrangig. Dies
führt häufig zu Engpässe im Datenzugriff und
der Datenhaltung. Dennoch lassen sich durch
geeignete Maßnahmen auch später noch Opti-
mierungen und Einsparungen erzielen. Zur Op-
timierung der Lastverhaltens einer bestehen Da-
tenbank ist der Resource-Governor heranzuzie-
hen. Er ermöglicht eine bessere Abstimmung
der vorhandenen Rechnerressourcen an die Pro-
zesse und sorgt somit für eine bessere Ausla-
stung des Datenbanksystems. Dabei werden
Pools mit unterschiedlichen Lastanforderungen
gebildet. Aus diesen Pool werden dann die Be-
nutzerapplikationen und –prozesse versorgt.
Das generelle Ziel dieses Ansatzes liegt in der

besseren Anpassung der vorhandenen Server-
leistung an die Prozesse. So kann beispielsweise
das Tagesgeschäft der OLTP-Operationen (On-
line Transaction Processing) nicht durch weni-
ger Wichtiges wie etwa statistische Auswertun-
gen oder Hintergrundprozesse gestört werden.
In diesem Fall würde man den OLTP-Applika-
tionen einen Ressourcen-Pool mit mehr Rechen-
leistung zur Verfügung stellen. Die weniger
wichtigen Statistikläufe müssen sich dann eben
mit der Restleistung begnügen. 

Konsolidierung der Datenbanken

Ein weiterer Aspekt betrifft die Konsolidierung
der Daten in der Betriebsphase.

Meist erfolgt das Applikationsdesign unab-
hängig von den bestehende Applikationen und
deren Daten. Dabei wird davon ausgegangen,
dass jede Anwendung ihre eigene Datenbank
aufbaut und verwaltet. Dieses Vorgehen macht
es natürlich in der Entwicklungsphase einfa-
cher, denn es muss keine Rücksicht auf die be-
stehenden Systeme genommen werden. Wenn
Applikation im Auftrag des Kunden erstellt
werden oder diese später an weitere Kunden
vertrieben werden, so wäre eine derartige Ab-
stimmung ohnehin nicht machbar. Hinzu
kommt, dass die Anwendungen fast immer un-
terschiedliche Entwicklungsstände mit ebenso
unterschiedlichen SQL Server-Releases aufwei-
sen. Diese feste Bindung einer Applikation an
ein Datenbanksystem mit einer Datenbank führt
aber häufig zu einer Vielzahl an Datenbanken
und deren Verwaltungssystem, dem SQL Server.
Gleichzeitig sind die laufenden SQL Server–In-
stanzen oftmals nicht ausgelastet. Hierbei bietet
sich die Zusammenführung mehrerer Daten-
banken auf einen SQL Server an. Dies reduziert
die Anzahl der benötigten SQL Server-Lizenzen
und der Serverhardware. Diese Konsolidierung
mehrerer Datenbanken auf einen SQL Server
wird umso einfacher sein, je mehr sich die

Die Standardisierung mehrerer Da-
tenbestände in einer einzigen Da-
tenbank ist oftmals der erste
Schritt der Konsolidierung. (Bild 2)
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Anforderungen an den SQL Server gleichen.
Wenn beispielsweise alle Datenbanken ähnliche
Anforderungen bei Sicherheit, Verwaltung und
Kompatibilität aufweisen, können sie relativ
einfach in einer einzigen SQL Server-Instanz zu-
sammengefasst werden. Zur Optimierung der
Lastverteilung unter diesen Instanzen ist dann
erneut der Resource-Governor heranzuziehen.
Ist das Anforderungsprofil der Applikation an
die Datenhaltung allerdings extrem konträr
oder haben die Applikationen sehr unterschied-
liche geschäftliche Prioritäten, so kann diese Zu-
sammenführung erschwert sein. In diesem Fall
bietet sich aber ein anderes Verfahren der Kon-
solidierung an: die Virtualisierung.

Virtualisierung der SQL Server Instanzen

Durch die Virtualisierung der Instanzen des
SQL Server lassen sich sehr einfach  Einsparun-
gen erzielen. Bei dieser Form der Konsolidie-
rung erfolgt durch eine Virtualisierungsschicht,
wie etwa den Hypervisor des Windows Server
2008, die Zusammenführung mehrerer Instan-

zen des SQL Servers auf einen Rechner. Diese
Form der Zusammenführung ist dann anzu-
wenden, wenn unterschiedliche Anforderungen
im Hinblick auf Sicherheit, Verwaltung und
Kompatibilität der einzelnen SQL Server Instan-
zen gelten. Die Konsolidierung durch Virtuali-
sierung spart erneut an Serverhardware und
vereinfacht die Verwaltung. Statt beispielsweise
zehn separierte Versionen des SQL Servers auf
zehn unterschiedlichen Servern zu betreiben,
werden diese kurzerhand auf einen Server zu-
sammengebracht. Im Gegensatz zur oben be-
schrieben Konsolidierung der Datenbanken be-
hält aber jede Datenbank ihre eigene Instanz des
SQL Servers. Dies ermöglicht auch den Mischbe-
trieb unterschiedlicher Versionen des SQL Ser-
ver auf einer einzigen Serverhardware. So kann
beispielsweise eine Anwendung des SQL Server
2000, die auf einem Windows Server 2000 auf-
baut, parallel zu einer Applikation mit dem SQL
Server 2005 unter Windows Server 2003 betrie-
ben werden. In dieser Konstellation sind beliebi-
ge Mischformen realisierbar. Es muss lediglich
dafür gesorgt werden, dass alle Instanzen des

SQL Server von dem einzigen physischen Server
bewältigt werden können. Um diesen zur ge-
währleisten ist erneut der Resource Governor,
aber auch die Überwachungstools der Windows
Server-Instanzen und des Hyper-V heranzuzie-
hen. Durch diese Form der Zusammenfassung
lässt sich neben der Reduzierung der benötigten
Hardware auch der Bedarf für Strom, Kühlung,
Raum, Lizenzkosten senken. Hierbei lassen sich
bis zu 50 Instanzen des SQL Server auf einem
einzigen physischen Server zu konsolidieren.
Diese benötigen dann jedoch nur eine SQL Ser-
ver-Lizenz pro physischen Prozessor – unab-
hängig davon, wie viele virtuelle Instanzen des
SQL Server ausgeführt werden

Komprimierung spart Platz auf dem 
Speichersubsystem

Eine weitere Möglichkeit der Optimierung liegt
in der Komprimierung des benötigten Speicher-
platzes für die Datenbank. Durch neue Kompri-
mierungsverfahren kann der SQL Server 2008 Ta-
bellen, Indizes und Partitionen nun komprimiert
und somit platzsparender als vorher ablegen. Die
Komprimierung der Daten reduziert damit den
Speicherplatz den die Datenbank mit all ihren Ta-
bellen auf den Speichermedien benötigt. Insbe-
sondere im Zusammenhang mit den heute oft
verwendeten externen Speichersubsystemen be-
steht hierbei ein enormes Einsparpotential. Spei-
chersubsysteme mit SAN- oder NAS-Charakter
sind verglichen mit den lokalen DAS-Festplatten
meist erheblich teurer. Speicherplatz zu sparen,
wirkt sich dabei nicht unerheblich auf die Ge-
samtkosten aus. Häufig lässt sich durch die Kom-
primierung der SQL Server-Funktionen der be-
nötigte Speicherplatz um bis zu zwei Drittel re-
duzieren.  Ähnlich verhält es sich mit der Kom-
primierung der Daten für die Backupprozesse.
Diese Backupkomprimierung ermöglicht eine
komprimierte Datenbank- und Protokolldatensi-
cherungen auf Festplatte oder Band. Die inte-
grierten Komprimierungsfunktionen reduzieren
aber nicht nur den  Speicherbedarf für Datenbank
oder Backup, sondern wirken sich darüberhinaus
auch positiv auf die Belastung des IO-Systems
oder der Speicheranbindung aus. Da die Kompri-
mierung der Daten durch die CPU erfolgt, müs-
sen bedeutend weniger Daten über die Netze
übertragen werden. Ferner verringern sich durch
die Komprimierung die Lese- und Schreibopera-
tionen auf den Speichermedien. Der positive Ef-
fekt ergibt sich letztendlich dadurch, dass die De-
komprimierung schneller ist, als die Suche den
Datenblöcken auf der Platte. Dies führt zu schnel-
leren Ergebnissen für die Abfragen, Bericht und
sonstigen Auswertungen, die Daten von der Fest-
platte benötigen. Durch den geringeren Platzbe-
darf der komprimierten Daten sind darüberhin-

Um die Datenbank gegen Ausfälle
abzusichern bietet der SQL Server
mehrere Techniken. (Bild 3)
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aus der Bedarf für Speichersysteme, Platz und de-
ren Strom- und Kühlbedarf. Besonders vorteil-
haft wirkt sich die Datenkomprimierung bei gro-
ßen Datenbanken aus. Ferner können auch all je-
ne Szenarien, bei denen dieselben Daten in meh-
reren Standorten gespeichert werden, etwa bei
der Replikation oder dem Mirroring Nutzen dar-
aus ziehen.

Ausfälle vermeiden 

Datenbanken zählen zu den wichtigsten Bau-
steinen der IT-Infrastrukturen. Kaum eine An-
wendung kommt ohne sie aus. Ausfälle haben
immer gravierenden Einfluss auf die Geschäfts-
tätigkeit und müssen daher vermeiden werden.
Um Ausfälle abzufedern werden daher häufig
teurere Clustersystem eingesetzt. Es geht aber
auch kostengünstiger. Dazu bietet der SQL Ser-
ver ein ganzes Bündel an Techniken und Mög-
lichkeit zur Absicherung. Die vielleicht umfang-
reichste Variante zur Absicherung des SQL Ser-
vers ist die Spiegelung der kompletten Daten-
bank. Hierbei werden die Daten vom primären
und aktiven SQL-Server zeitnahe auf einen
zweiten Standby-Server repliziert. Damit exi-
stieren immer zwei Kopien der Datenbank. Die-
ser Datenbankspiegel wird für jede Datenbank
separat eingerichtet. Fällt der primäre Server
aus, so springt der bis dato inaktive Standby-
Server ein. Bei der Transaktionsreplikation tau-
schen zwei Server ihre Änderungen aus. Dies
kann wechselseitig in beiden Richtungen passie-
ren. Jeder der beteiligten Server veröffentlicht
hierzu die Daten, die der Partnerserver abon-
niert. Umgesetzt wird die Transaktionsreplikati-
on durch zwei SQL Server Snapshot-Agenten,
dem Protokolllese-Agenten und dem Vertei-
lungs-Agent. Auf der Quellseite bereitet der
Agent die Daten auf und erzeugt die Snapshot-
Dateien. Zum Inhalt dieser Snapshot-Dateien
gehören sowohl die Informationen zum Daten-
bankschema, sowie die Daten selbst. Eingeleitet
wird die Transaktionsreplikation mit einem
vollständigen Snapshot. Anschließend werden
nur noch die Daten- und Schemaänderungen an
den Abonnenten übertragen. Dort angekommen
überträgt der Abonnent die Änderungen in der
gleichen Abfolge in die eigene Datenbank. Dar-
aus entsteht eine Kopie des Originals. Da der
Austausch wie erwähnt in beiden Richtungen
passieren kann, eignet sich die Transaktionsre-
plikation auch für verteilte Transaktionen. Das
Prinzip lässt sich aber für die unidirektionale
Datenspiegelung heranziehen. Beim Protokoll-
versand (Log shipping) werden nur die Transak-
tionsprotokolle vom primären SLQ Server auf
den zweiten Server übertragen. Der Protokoll-
versand unterstützt aber auch die parallele
Übertragung von einer Quelle auf mehrere Zie-

le. Es wird in drei Stufen abgewickelt. Zuerst er-
folgt die Sicherung des Transaktionsprotokolls
auf dem Quellserver. Diese Sicherung wird
dann auf den oder die Zielserver transferiert.
Dort angekommen übertragen die Zielserver die
Transaktionen in ihre lokalen Datenbanken.
Wenn notwendig kann der gesamte Vorgang
durch einen unabhängigen Überwachungsser-
ver verfolgt werden. Dieser prüft, ob die vorge-
geben Abläufe eingehalten werden und gene-
riert andernfalls Warnmeldungen. Durch die
1:n-Replikation der Inhalte eignet sich der Pro-
tokollversand vor allem auch für die Verteilung
von Daten auf mehrere Server. Beim Ausfall des
primären Rechners muss der Administrator die
Umschaltung eines der Sicherungsserver, der
nun zum primären Rechner werden soll, in je-
dem Fall manuell vornehmen. Daneben unter-
stützt der SQL Server aber auch einen Failover
Cluster. Hierbei handelt es sich um vollständig
redundante Serversysteme mit gemeinsamen
Datenträgern. Alle Knotenrechner zusammen
bilden eine Ressourcengruppe. Diese tritt nach
außen als ein geclusterter Dienst in Erscheinung. 

Fazit

Microsoft hat dem SQL Server 2008 so manche
funktionalen Erweiterungen mitgegeben.  Da-
neben steht aber auch eine Menge an Detailver-
besserungen, die für einen effizienteren und da-
mit kostengünstigeren Betrieb des Datenbank-
managementsystems sorgen. Durch die Konso-
lidierung von Datenbanken oder SQL Server-In-
stanzen sinkt die Anzahl der benötigten Server,
aber auch Lizenzen. Eine Vielzahl an Optionen
zur Absicherung von Fehlern vermeidet kosten-
spielige Ausfälle. Daneben stehen diverse Opti-
mierungen für die Entwicklung und allgemeine
Verwaltung. Wer den SQL Server im Einsatz hat
oder diese plant, wird eine Menge an kostensen-
kender Verbesserungen finden können. [ef]

[1] http://www.microsoft.com/downloads/
details.aspx?familyid=F5A6C5E9-4CD9-4E42-A21C-

7291E7F0F852&displaylang=de

Durch die Komprimierung der Daten
in der Datenbank lässt sich der Spei-
cherbedarf auf dem Storage-Syste-
men senken. (Bild 4)


